
441Besprechungen

nicht der Bibel selbst entnommen – eine Aus-
nahme bildet etwa das berühmte Abendlied op. 
69, 3 –, sondern entstammen liturgischen Bü-
chern; mit seinen Vorlagen ging der Komponist 
allerdings immer außerordentlich frei um. Wei-
terhin durchweht die Motetten – wie die Mess-
kompositionen – der viel beschworene „Geist 
der Gregorianik“, doch verwendet Rheinber-
ger keine originären gregorianischen Choräle, 
so wie er auch keine Choralmotetten kompo-
nierte, eine bei seinen zeitgenössischen protes-
tantischen Kollegen beliebte Gattung. Die von 
Barbara Mohn besorgte Ausgabe der Motetten 
überzeugt durch hervorragende Druckqualität, 
vorbildliche Sorgsamkeit im Kritischen Bericht 
und eine kundige Einführung.
(August 2006) Birger Petersen 
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Dass Rheinberger mit seinen weltlichen 
Chorliedern zu Lebzeiten größeren Erfolg hatte 
als mit seinem einen erheblich größeren Um-
fang umfassenden geistlichen Vokalwerk, ist 
heute vergessen; auch sind die Erstdrucke von 
weltlichen Chorsammlungen Rheinbergers in 
Bibliotheken heute weiter verbreitet als etwa 
die seiner Motetten – war der Markt für welt-
liche Chormusik im späten 19. Jahrhundert 
doch erheblich größer, da sich das Chor- und 
Gesangvereinswesen in Deutschland zu einem 
regelrechten Massenphänomen entwickelte.

Rheinbergers weltliche Vokalmusik – immer-
hin rund ein Viertel der Werke mit Opuszahl 
– wird im Rahmen der Gesamtausgabe als Ab-
teilung IV in insgesamt acht Bänden veröffent-
licht: Ein Band enthält die Lieder für Singstim-
me und Klavier, die anderen Bände sind der 
weltlichen Chormusik gewidmet. Band 16 ver-
einigt Rheinbergers Chorballaden für gemisch-
te Stimmen und Klavier, Band 17 enthält die 
Chorballaden für Männerchor und Orchester. 
Als Chorballade wird hier eine Komposition für 
Chor bezeichnet, der ein Gedicht mit primär 
erzählendem Charakter zugrunde liegt – eben 
eine Ballade; Rheinberger selbst verwendete für 
keines seiner Werke das Kompositum „Chor-
ballade“ als Gattungsbezeichnung, in diesem 
Kontext erscheint es jedoch trotz des gelegent-
lichen Auftretens von Solostimmen (in Toggen-
burg op. 76, dem einzigen größer dimensionier-
ten Werk nur mit Klavierbegleitung, oder Die 
tote Braut op. 81) durchaus angebracht.

Bis auf Ludwig Uhlands Ballade Das Schloß 
am Meere sind die Dichter der Chorballaden 
Rheinbergers vergessen: Der Text zu Opus 17,2 
stammt von Samuel Christian Pape, die Texte 
zu König Erich op. 71, den zwei Gesängen op. 75 
und der Toten Braut op. 81 von Robert Reinick; 
den Text des für den Band 16 zentralen Œuvres 
Toggenburg op. 76 – die blutige ostschweizeri-
sche Geschichte der Heiligen Ida – stammt von 
Fanny Rheinberger. Diese Chorballade nimmt 
nicht nur den größten Raum in diesem Band 
der Gesamtausgabe ein, sondern ist auch die 
bemerkenswerteste Komposition darin – die 
mehrfach Verleger um eine Orchesterfassung 
bitten ließ: Mag Fannys Text auch nur bedingt 
gelungen in der spannungsreichen Charakteri-
sierung der Dramatis personae sein, die Musik 
Rheinbergers schafft durch motivisch-thema-
tische Vermittlung und Durchgestaltung den 
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großen Bogen und lässt die Freude am opern-
haften Drama auch in der verhältnismäßig 
kleinen Gattung Chorballade aufleuchten.

Solistische Aufgaben tauchen auch in der 
letzten Ballade des Bandes auf; alle anderen 
sind – an Schuberts, auch an zeitgenössischen 
Kompositionen Brahms’ gemessen – „klassi-
sche“ Chorballaden, die (in Hinsicht auf Opus 
17 und Opus 71) ohne weiteres auch a cappel-
la funktionieren bzw. so konzipiert sind. Band 
17 beinhaltet die umfangreicheren Komposi-
tionen Rheinbergers für Männerchor und Or-
chester und zugleich eine andere Kompositi-
onsqualität: Sind die Chorballaden mit Klavier 
(vielleicht mit Ausnahme von Opus 76) noch 
eher dem Bereich der Gelegenheitskomposi-
tion zuzurechnen, begegnen dem Hörer mit 
Das Tal des Espingo op. 50 und auch Wittekind 
op. 102 Kompositionen hohen künstlerischen 
Anspruchs und höchster Güte, die – den Bal-
ladenkompositionen Schumanns und Brahms’ 
vergleichbar – einen viel zu geringen Bekannt-
heitsgrad aufweisen. Die große Ballade von Paul 
Heyse, von Rheinberger sowohl für Männerchor 
a cappella (im Anhang mitgeteilt) als auch für 
Chor und Orchester wurde bemerkenswerter-
weise durch eine Komposition Richard Wagners 
angestoßen; das Werk, das einen Überfall der 
Basken auf die „Mauren“ im mittelalterlichen 
Spanien beschreibt, besitzt einen schillernden 
Orchesterpart und ist musikalisch höchst ei-
genwillig und reich gestaltet. Ihm zur Seite 
steht die klangvolle Vertonung von Wittekind 
op. 102 von Friedrich Halm, ein Sujet aus dem 
„deutschen“ Mittelalter um die Taufe des Sach-
senherzogs Widukind im Jahre 785. Die Verto-
nung der Verse der Ehefrau Die Rosen von Hil-
desheim für Männerchor und „Blechorchester“, 
also Blasorchester, fällt gegenüber den beiden 
erstgenannten Werken deutlich ab; wohl auch 
des deutlich schwächeren Textes wegen, den 
der Herausgeber Wolfgang Horn als „ungelenk 
und gezwungen“, bisweilen als „abstrus“ abur-
teilt – die Komposition deswegen als „banal“ 
und „einförmig“ zu bewerten, erscheint aller-
dings etwas überzogen. Beide Bände überzeu-
gen durch hervorragende Ausstattung, sowohl 
in Hinsicht auf die Mitteilung der vertonten 
Texte als auch auf die sorgfältigen Kritischen 
Berichte. Satzspiegel und Layout sind tadellos. 

Im Zentrum von Rheinbergers Liedkom- 
ponieren steht das Chorlied bzw. die weltliche 

Chormusik, weniger das Sololied zwischen 
Kunstlied und Gelegenheitslied; der von Ma-
nuela Jahrmärker vorgelegte Band mit Lied-
kompositionen Rheinbergers spannt einerseits 
den Bogen vom Frühwerk (die Lieder op. 3 und 
4 entstanden zwischen 1857 und 1862) zum 
Spätwerk mit dem letzten im Druck erschie-
nenen Liedopus 158, andererseits Lieder aus 
allen Schaffensbereichen – wobei die ausge-
sprochenen Gelegenheitskompositionen jedoch 
als Werke ohne Opuszahl oder als Jugendwerke 
unveröffentlicht blieben. Die Lieder Rheinber-
gers wurden vom Komponisten zwar jeweils 
zu einem Heft zusammengestellt, bilden aber 
im seltensten Fall Zyklen – ablesbar am Fehlen 
einheitsstiftender Motive (musikalisch oder 
textlich) oder sinnstiftender Tonartkonstella-
tionen (selbst die Folge D-Dur – Fis-Dur – es-
Moll – Es-Dur – G-Dur in op. 4 spricht entge-
gen den Vermutungen der Herausgeberin nur 
sehr bedingt für einen zyklischen Charakter 
des Opus aufgrund der elementaren Kürze). So 
sind auch die Sololieder Rheinbergers schlicht 
in der kompositorischen Ausgestaltung der Ge-
sangsstimme und mit einem sich meist deut-
lich unterordnenden Klaviersatz versehen; der 
Komponist knüpft deutlich an Schubert oder 
Mendelssohn an, weniger an Schumann.

Allerdings sind unter den Liedkompositio-
nen Rheinbergers Funde von außerordentlicher 
Schönheit zu machen: Nicht nur das Spätwerk 
überzeugt durch seine Dramaturgie und Farb-
gebung, auch die Lieder auf Texte von Savona-
rola, Petrarca und Michelangelo op. 129 sind 
bemerkenswerte Exemplare einer für Rhein-
berger niemals epochalen, sondern nur als 
kompositorisches Moment des Augenblicks 
verstandenen Gattung. Der Band ist mit einem 
umfassenden Vorwort der Herausgeberin und 
einem Anhang mit Erst- und Zweitfassungen 
von Liedern der Sammlung versehen (die Ge-
sänge op. 129 erscheinen im Hauptcorpus auch 
in einer Fassung für tiefe Stimme), außerdem 
mit einem detaillierten kritischen Bericht und 
– in diesem Falle besonders wertvoll – versehen 
mit Quellenangaben, auch Kurzbiographien 
der von Rheinberger berücksichtigten Dichter: 
Die Texte für seine Kompositionen, wenn sie 
nicht aus der Feder seiner Frau stammten, fand 
Rheinberger in zeitgenössischen Gedichtbän-
den, die heute dem Vergessen anheim gefallen 
sind. 
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Etliche der Jugendlieder von Rheinberger, 
die in seinem Heimatort Vaduz entstanden 
sind, fanden Eingang in die zu Lebzeiten er-
folgreichste, inzwischen auch (wie alle anderen 
musikdramatischen Werke des Komponisten) 
von den Bühnen vollkommen verschwundene 
Oper Die sieben Raben op. 20, die erst kürz-
lich als Band 11 der Gesamtausgabe in einer 
prachtvollen Ausgabe unter Verantwortung von 
Irmlind Capelle erschienen ist. Rheinberger 
war als Solo-Repetitor der Münchner Hofoper 
1864 bis 1867 mehrfach mit Bühnenaufgaben 
befasst – so mit Schauspielmusiken und zwei 
großen Opern (die zweite ist Türmers Töchter-
lein op. 70); nach 1873 stellte Rheinberger die 
Komposition von Bühnenwerken vollständig 
ein. Operngeschichtlich ist die Rolle Rheinber-
gers in den sechziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts bislang vollkommen unbeachtet geblieben 
– wie auch die Einschätzung seiner Märchen- 
opern in einem Kontext etwa mit den Werken 
Humperdincks.

Das Libretto des Werkes stammt von Franz 
Bonn – natürlich geändert von der Ehefrau des 
Komponisten –, Grundlage bildet ein Mär-
chen, das der Münchner Hofmaler Moritz von 
Schwind 1857/58 in einen Bilderzyklus kleide-
te; Schwindts Bilder sind – neben vielen Faksi-
miles rund um die Quellen der Opernkompo-
sition – dem Band als Kunstdrucke beigegeben. 
Die Bühnenkomposition Rheinbergers hat eine 
wechselvolle Aufführungsgeschichte, entspre-
chend unübersichtlich ist die Quellenlage des 
Werks, und entsprechend bemerkenswert ist 
das Editionsergebnis: Irmlind Capelle legt nicht 
nur den kompletten Notentext unter Heranzie-
hung der Primär- und Sekundärquellen vor, 
sondern im Vorwort auch ein mit sämtlichen 
nachweisbaren Änderungswegen versehenes 
Textbuch in Auszügen. Die sieben Raben ist 
eine Oper, deren Bühnenwirkung insbesondere 
der langen Balletteinlagen im zweiten Akt we-
gen durchaus fragwürdig sein kann, deren Mu-
sik aber von oft herausragender Qualität den 
dramatisch-musikalischen Wirkungen, die die 
Chorballaden im Kleinen erreichen, in nichts 
nachsteht – und gerade die Ballettmusiken des 
zweiten Aktes, die der Komponist immer wie-
der gegen den Rotstift der Intendanz zu vertei-
digen hatte, gehören zu den schönsten Einfäl-
len des Werks. Insbesondere die Finalszenen 
sind von beeindruckender Wirkung.

Bleibt zu hoffen, dass die Editionen dieser be-
merkenswerten Kompositionen dazu beitragen, 
neue Forschungen auf diesem Gebiet anzure-
gen und den Bekanntheitsgrad des Komponis-
ten Rheinberger auch in den weniger stark rezi-
pierten Gattungen vermehren können.
(August 2006) Birger Petersen
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